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Einleitung
ß Islam uUun: das Christentum sind missionarisch; bei den Anhängern beider

INan das Bedürfnis, die Reichtümer des eigenen auDens un des eigenen
es mıiıt anderen teilen. och es ist bekannt,; ass bei dem Versuch, dieser

missionarischen Berufung entsprechen, die missionarischen Aktivitäten sowohl der
Christen bei den Muslimen als auch der Muslime bei den Christen zuweilen agen auf
beiden Seiten hervorriefen; €el1: Gruppen en weılt zurückreichende Erinnerungen

erlittene Pressionen oder CHGTE Erfahrungen miıt einem aggressiven, unsensiblen
Proselytismus.«*

Diese schon bejahrte Aussage VON Emilio C astro ihr Echo in der nationalen un:
internationalen aktuellen Situation, In der n  icklung VOIN mehr oder weniger e-
mistischen Proselytengruppen, VoNn Diskursen, welche die 1SS10N auf Kosten des Dialogs
voranbringen oder dem Anderen iıne anrher aufzwingen wollen, die 111a selbst
besitzen glaubt.

Die Begegnung, der og zwischen Christen un Muslimen kollidiert theologisch mıiıt
dem universalen Nnspruc beider Religionen. Christentum und siam wollen nämlich en
Menschen das eil gemä ihrer Je eigenen 1E€ VO  ; der Offenbarung Gottes anbieten.

Wilıe ist unter diesen Bedingungen der interreligiöse 1:  og un: insbesondere der
islamisch-christliche 1  og überhaupt noch möglich? Wie steht die Notwendigkeit
für die Christen WI1Ie für die Muslime, verkündigen, Wäas sS1e en lässt, die Triebfedern
ihres aubens kundzutun? Sind 1SS1ON, da’wa un: ialog nicht schwer vereinbarende
Realitäten? Um ialog un der Begegnung festzuhalten, braucht da nicht ıne
beiderseits akzeptierte Deontologie der a Wa un: der Mission ®

Es gibt bekanntlic Konversionen ZUuU sSlam, WI1e Muslime gibt, die ZE NR
Christentum übertreten, un 6S ist SahızZ 1mM Sinne der Religionsfreiheit un: (Jewlssens-
freiheit, dass INan diese Konversionen in beiderlei Richtung vollziehen ann

Schwierigkeiten un:! Verdächtigungen bestehen auf beiden Seiten: DIe Muslime werfen
den Christen VOI, s1e trieben Konvertitenrekrutierung dem Deckmantel karitativer
Werke oder benutzten den ialog als Ooder, und andererseits zeigen uns leider die uellen
orgänge, dass die Praxis der Religionsfreiheit keineswegs ZUr Grundausstattung VON mehr-
eiUl1ic muslimischen Gesellschaften gehört.

Miıt den muslimischen fundamentalistischen Gruppen, jihädistischen Bewegungen in
Afrika oder 1mM Nahen Osten, erhält der Begriff der a Wa uen Auftrieb Diese Gruppen
tellen In der Tat die missionarische Pflicht, Z Islam aufzurufen, ganz ach VOIL Fur
diese Gruppen un: Einzelnen geht eın politisches Projekt mıiıt der Errichtung
eines islamischen Staates, N:  u eines Kalifats, w1e 65 1m rak un iın yrien
proklamiert worden ist.

Wır Mussen heute also diesen Begriff da’wa untersuchen, verstehen, WAas 1mM
Islam wirklich bedeutet. Das werden WIFr iın einem ersten chritt {u  =]

anacCc efragen WIT den Anspruch VOIN Christentum und slam, universale Religionen
se1n, und welche Voraussetzungen und Folgen dieser Nnspruc. für einen wahren ialog hat.

Schliefßlic werden WITFr sehen, wIl1e sich 1m Rahmen der 1SS10N un des Dialogs die
rage der Religionsfreiheit 1mM Besonderen stellt.

Emilio CASTRO, Editorial, n
Review of Missions Nr. 05 1976) 3065.



Zwischen a Wa  S und Missiıon

DiIie a wa  e oder 1SS10N 1m siam
1 iIm oran un: iın der Tradition

Der Terminus da’ wa hat selbst nner. des Korans unterschiedliche Bedeutungen. [)as
Wort da ’ wa kommt VON der urzel LA  da  a) »rufen, einladen«. Die da’wa ist also als eın ppel,
eine Einladung verstehen.

Im Koran 30,25 geht den die Toten gerichteten ppelh, der s1e Tag des
Jungsten Gerichts aufruft, ihr Grab verlassen. ugleic meıint der Begriff aber auch den

Gott gerichteten ppel, das oder das e10DN1S
»Und wenn Meine Diener dich nach Mir agen sprich Ich bin ahe Ich antworte dem

des Bittenden, wWwWenn Miır betet« (Koran 2,186; vgl auch 10,89).
Das des Unterdrückten, da wat al mazlüm, rın immer Gott » DIe da wa

des Mulims für seine Brüder wird immer erhört«,el iın einem muslimischen Hadith
Die da’wa ist die Einladung, die Gott uUurc| die VON ihm gesandten Propheten den

Menschen richtet, s1e ist der Aufruf, die wahre eligion, den slam, Jlauben: »Und
alrlı die Menschen VOT dem Tag, da die Strafe ber s$1e kommen wird. Dann werden die
revler sprechen: y Unser Herr, gib uUunNns UISCHAU! aufeine kurze T1S Wır wollen aufeiınen
Ruf un: den Gesandten |Propheten folgen<«« (Koran 14,44).

oNammMe:! hat den Aufruf der früheren Propheten, die da’wat al isläm, also die Ein-
ladung ZU Islam, bzw. die da ’ wat al rasl, den Aufruf ZU Propheten,

DiIie da’wa ist zunächst einmal die 1SS10N des Propheten ohNhamme »O Prophet, Wir
en dich als einen Zeugen entsandt un: als Bringer froher OtfsSscha un als
Warner und als einen Aufrufer (dä {) ach Seinem un als iıne leuchtende
SONNE« (Koran 33,45-46).

Die UmmAa, die muslimische Gemeinschaft, ist die versammelte Gemeinde, die 1ITC
ebendiesen Aufruf In Einheit begründet wird.

ach dem Tod des Propheten ohamme: fällt der gesamte Gemeinschaft die Aufgabe
Z Zeugnis geben; ihr ist die da’ wa aufgetragen.

»Und machten Wır euch einem erhabenen Volke, dass ihr Wächter seın möchtet
über die Menschen, un der Gesandte [Prophet mOge eın Wächter se1in über euch«
(Koran 23A30

Die Muslime en also die Aufgabe, den Menschen mitzuteilen, Wäas s1e Von oNamme
empfangen aben, nämlich den Islam, un: ıne Gemeinschaft bilden, »die A} Rechten
auffordert un das Gute gebietet un: das OSe verwehrt« (Koran 3,104).

» Wir entsandten dich 1Ur als ine Barmherzigkeit für alle Welten«, el 65 iın der Sure
Die Propheten (Al-Anbiyä), Vers 10 /.

Der silam versteht sich also VO Anfang als ıne universale, für die gesamte Mensch-
heit un: nicht 1Ur für die Araber bestimmte Otfscha Diese verkündigen ist aC|
all derer, welche die ntellektuelle Fähigkeit A711 aben, deren Oa adellos un deren
Weisheit anerkannt ist.

E Die natürliche eligion
Bei Muslimen ist Brauch, folgenden Hadiıth mMemorleren »Jedes Kind wird gemä
der fıtra eboren. Iso sind seine Eltern, die einen Juden, einen Christen oder einen
Heiden adus ihm machen.«

Dieser Satz aus der muslimischen Tradition ist als iderhall VO Koranversen wl1e Ee{tw:
den folgenden verstehen: » Bın Ich nicht CHGT Herr?® Da sagten s$1e Doch, WITFr bezeugen
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Dies,) damit ihr nicht JTage der Auferstehung sprächet: 1eNe: WITr dessen
unkundig« (Koran Z172);

oder auch:
SO richte dein Antlitz auf den Glauben WIE eın Aufrechter (und folge) der atur, die

Allah geschaffen worıin Er die Menschheit erschaffen hat. EsS gibt eın Andern Allahs
Schöpfung. 1Jas ist der beständige Glaube eın die me1lsten Menschen w1issen nicht«
(Koran 30,30).

Der Mensch ist VON Natur aus darauf hingeordnet, den absoluten Gott empfangen,
und für die Muslime ist iıne Selbstverständlichkeit, ass der Islam als eligion dieser
fıtra, der atur des Menschen, seiner angeborenen Berufung, Gott egegnen, voll-
kommen entspricht.

Laut ohamme: Talbi tragt der Mensch In einer seiner Natur inhärenten Weise die Frage
des aubens in sich: selbst WeNn S1e verbirgt oder verunklart, kann S1e nicht umgehen

» Den Glauben weiterzugeben heifßt also einer natürlichen Fragestellung des Menschen
entgegenzukommen.«

ESs geht 1m slam weni1ger darum, den Glauben weiterzugeben, als vielmehr ihn wecken
und dazu beizutragen, dass entdeckt und dargelegt wird. Das heißt, den kostbaren Schatz,
amän4d, weiterzureichen, den Gott dem Menschen anvertraut hat, se1t dem uranfänglichen
Pakt. mıiıt dem T: ihn seinem alifen seinem Stellvertreter auf rden, emacht hat

» Der Islam ist naturgemäfß die eligion der da’wa, der Aufforderung. Für den Muslim
ist der Islam also immer auf den Anderen ausgerichtet<, und I1USSs seinen Glauben mıiıt
allen und mıiıt jedem teilen DIes ist olglic. Teil des Dialogs, der seinerseıits zugleich Wissen,
Lernen, Begegnung, prechen, Diskutieren un Einander-Überzeugen ist «“

Der gläubige Muslim ist gehalten, den Islam den Nichtglaubenden nahezubringen. Und
die da’ wa ist definiert als » eline Chance, die Otscha: des Islam darzubieten, Wanıll immer

möglich 1st« Ist immer bereit hören, Was ihm der andere äubige über seinen
eigenen Glauben hat?

Es jeg auf der Hand, ass sich eine eligion mıiıt universaler Berufung w1e der SIam
der Aufgabe des Apostolats nicht verweigern ann.

» Wenn eine Religion « schreibt ohNhamme: Talibi, » 65 blehnt, sich die Bekehrung
derer, die sich ihrem Reich noch nicht angeschlossen aben, als Ziel setzen, dannel
das doch, dass sS1e ihre universale Berufung blehnt, dass S1€e sich selbst verleugnet un die
PflichtZApostolat verrät. «}

Er erklärt, dass der erste Name dieses Apostolats auf Arabisch jihäd lautet. Etymologisch
ist der jihäd nicht Krieg, sondern ganz wesentlich das bedingungslose außerste Bemühen
auf dem Weg Gottes sabil Alläah) Seine reinste Form ist, wWwI1e Talbi sagt, die des jihäd al
ar, des grofßen jihäd oder sittlichen Ringens.

» DIie beste Form VOoNn Apostolat ist das Zeugnis einer eeile:; die den amp: die sittliche
Vollkommenheit hat Aufs (GJanze esehen esteht IMNSCIEC Apostolatspflicht
darin, Zeugnis geben, die Bekehrung aber ist Gottes Sache. «?

Wie der Koran sagt, ist Gott, der den Weg Ihm welst, WEl will (Koran 28,56)
Die Pflicht der Gemeinschaft aber ist CS, Zeugnis geben (Koran Z 143).

'aulla IQUI, Christian- Maurice InfTormations
Muslım Jalogue In the TwentietNh SUr E da ’ wa musulmane, In Chemins

de aloqgue Nr. 38Century, |ondon 99 /,125.
ONamme! Is!'am el (2011)2

O  6 EDd.aloque, Tunıs 19 /2, LE2
EDd.,



Z wischen da wa un 1SS10N

1 Die Entfaltung der a wa

Im Lauf der Geschichte hat sich der Terminus a wa mıiıt politischem Sinn aufgeladen un
die Bedeutung VON Propaganda für diese Gruppe oder jene herrschende amılıe, diese
Dynastıe oder jene Parte1i ANSCHOMMEN.

iıne stärker religiöse Bedeutung am der Begriff da wa mıiıt der Reformbewegung,
nämlich als Erfordernis der Apostolatsaufgabe. Der indopakistanische Reformer Mawdudi
(1903-1979) Warlr der Inspirator des muslimischen Missionsmodells, das dann VON Muhammad
Abduh mittels der Urganisation der Muslimbrüder weiterentwickelt wurde. Rashid Riıda
hat auf dieser Linlie 1911 In der ähe VO  — Kalro eın Seminar für muslimische Missionare
gegründet; ort wurden »Propaganda un:! Leitung«, I-da’ wa wa-l-irshäd, gelehrt.?

DIe islamische da’wa, w1e S1e VO  — den Reformisten un: ihren Erben, Hanbaliten,
Wahhabiten un: ansten, NEeEUu 1Ns pie gebrac. wird, hat sich 1m Laufder etzten vlerz1g
re herausgebildet; die sS1e repräsentierenden erbandeenJe ach Ländern un Ideo-
logien Zahl ZUSCHOININCN; wurde ZU eispie. 1977 in Medina eın Weltkongress der
da wa abgehalten; eın Seminar ZU. Ihema wurde 1mM Rahmen der Seminare ber isla-
misches Denken 1950 ın Alger organıslert; eın Weltverband für den Aufruf zum siam wurde
1mM libyschen Tripoli gegründet un: veranstaltet seither iın regelmäßiger olge Kongresse.
Doch die Weltleadership 1mM Vollzug und in der UOrganisation der da’ wa wird VOoON der » Ligue
du OonN! Musulman«, der Islamischen Weltliga mıt S1itz In Mekka, wahrgenommen. S1ie
bildet Imame un Missionsprediger aus und TI für eın soziales Engagement eın

In den 1950er ahren sind mehrere Dokumente VAÄUEE da’wa publiziert und ın den
Veröffentlichungen mıiıt demselben Wortlaut wieder aufgenommen worden ®

Die da’wa islamiyya un die jama islamiyya sind In der Welt sehr aktiv, s1e un das
mittels politischer artelen, Hre Missionsbewegungen oftmals unter dem Deckmantel
humanitärer un karitativer erke: W1e€e 111a In Afrika oder Pakistan sehen annn

Wır ollten 1ler auch die Rolle de Tabligh erwähnen. Diese Missionsbewegung ist
zwischen 1925 un: 192 / auf dem indischen Subkontinent entstanden, S1€e stutzt sich auf
den Koranvers, der die Muslime auffordert, ıne Gemeinschaft en »die ZU Rechten
auffordert un: das Gute gebietet un das OSse verwehrt«. Die Bewegung, die sich 1n erster
Linie die Muslime wendet, VOTI allem 1mM Westen ihren Glauben wecken, versteht
sich als unpolitisch, ewaltlos, mystischer, sufischer Tradition verpflichtet. Sie hat sich
weltweit ausgebreitet dank ihren als Wanderprediger tatıgen Miss1onaren. In Frankreich
wird sS1e repräasentiert VO der Vereinigung » FO1 et pratique«, die 1n den Banlieues un:
problematischen Wohnvierteln sehr aktiv 1st.

Dialog VS., universalen Nnspruc
Die Frage der 1ssion bZw. der da’ wa ist einer der heikelsten Bereiche für die Begegnung
zwischen Christen und Muslimen, da€l Religionen einen universalen NSpruc. rheben

B ‚Wel missionarische Religionen
Beide, Muslime WwI1e Christen, kennen die fundamentale religiöse Pflicht, ihren Glauben
darzustellen un darzubieten. Was €e1 auf dem pie steht, ist die ahrheit, für deren
Träger jeder sich hält Und die Versuchung ISt. sich in einer exklusivistischen Position
verschanzen.
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Im siam esteht die a Wda, die Miss1on, darin, alle Menschen aufzurufen, S1e moOgen
dem Islam beitreten und der für jeden Menschen natürlichen eligion zurückkehren.
er Islam erhebt den nspruch, alle Spaltungen VON Rasse, Klasse, Volk, atıon, eligion
VO  — allen un: für alle überwinden.

Auch das Christentum betrachtet sich selbst als universal; das ist jedenfalls der Sinn des
Terminus »katholisch«. Und naturgemäfß ist das Christentum SCHAUSO missionarisch w1e
der Islam

Wenn jeder Christ dazu gehalten ist, die TO OtfScha VON Christi Tod un Auf-
erstehung verkünden, ist der Muslim verpflichtet, das 1mM oran offenbarte Wort
aAaNZUSASCH.

Alle missionarischen Unternehmungen sind beseelt VO  - diesem Geist der Weitergabe
einer empfangenen Offenbarung, der Bekehrung der Herzen, die dazu führen wird, ass die
einen der Kirche un: die anderen der UmmMmMAa, der Gemeinschaft der Muslime, anhangen.

Für den siam WI1e für das Christentum als Offenbarungsreligionen hat Gott den
Menschen gesprochen, auch wWwWenn dieses Wort (Gottes 1n den beiden Religionen nicht
denselben Status besitzt un: die Beziehung des Menschen ihm unterschiedlich ist.

Aus diesem TUunNn: War die Geschichte der Begegnung zwischen Christen un! Muslimen
iıne Geschichte VOIN oftmals konfliktträchtigen un: konkurrierenden Beziehungen.

Der C vieler Muslime auf das Christentum sieht dieses als eine Verbindung VO  >

christlicher Mission un Kolonialismus. Die Christen ihrerseits betrachten den Jjihä aus-

schlıelslic. als heiligen Krieg und ungerechtfertigte Aggression und rleben aufschmerzliche
e1se den diskriminierenden Charakter des Status der dhimmis, der »Schutzbefohlenen«
el wird dieser doch VO  —; den Muslimen me1lst als ein Zeichen der Toleranz angesehen!

» DIie Diskussion ber die da’ wa un: die 1ss1on ist immer VO  } besonders starken
Emotionen belastet SCWESCH. DIe Konversion VO siam ZU Christentum oder umgeke.
ist mehr als ıne einfache individuelle Gewissensfrage, mehr als 1ıne theologische Ent-
scheidung geworden. Weil die historische Konfrontation zwischen den beiden Religionen

theologischer, politischer un sozialer rTon stattfand, ann die Konversion als eın
Verrat betrachtet werden. DIie ehäufte Wirkung negatıver Erfahrungen hat die Positionen
geradezu w1e in einem theologischen Schützengrabenkrieg erstarren lassen.«/

AD Fur eine Deontologie der 1SS10N

Christentum un: slam,€l einer universalen Berufung verpflichtet, würden sich selbst
aufheben, wenn S1e aufhörten, Zeugnis geben un das Depositum fidei weiterzugeben.

ission un: da’wa treten SOM in Konkurrenz zueinander, un: €l1| werfen einander
VOI, auf dem errain des eweils anderen ern

Die 1SS10N annn LLUTL 1n einer dialogischen Beziehung gelebt werden. Wile Imam
areq Oubrou ausdrückt: » Christentum un siam sind ausgesprochen missionarische
Religionen. olglic.en€1: Religionen eın Interesse, ihren Universalismus In einen
Wettbewerb und einen aggressıven amp transformieren, der den VOINl ihnen vertretenen
Werten ZuU chaden geriete. «“

FlizabetNn 5SC. a wa HenrI SANSON, Universalıte du 11 oNamme!E Liberte
Islamıque ET Mission chretienne: christianisme et universalıte de |‘islam, religieuse Al transmıssion de E fOl, In
reflexion, n Se Comprendre n ISCH Nr. 13 1987 4/7-59. Islamo-christiana NT. 19 38
(Juni/Juli 1998), 15. UBROU, Profession MAaM wıe
ö  3 BROU, Profession MAamM Anm. 3), Anhang: Sur les USagES al
Parıs 2009, 15.  D mesusages de E notion de da ’ wa, 219
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Wenn WITFr denken, der Andere habe eın Recht aufdie Wahrheit unseres auDens, ist dies
NUur möglich in tiefem Respekt un: in Hochschätzung gegenüber dem Besten, Was besitzt.
» [ IIie Kirche nımmt ebenso SCIN diejenigen auf,; die ihr konvertieren, w1e s1e diejenigen
hochschätzt, die ‚.Wal nicht ihr konvertieren, sich aber verhalten wWwI1e Nathanael, ohne
Je die Anderen, (Gott oder sich selbst belügen.« R

In einer seiner Predigten beim Freitagsgebet in der Großen Moschee VO Bordeaux hat
Imam areq OQubrou 1m Jahr 7006 daran ermmnert. dass die da wa als dem Islam inhärentes
Prinzıp darin besteht, seine erte weiterzugeben un s1e mıit dem Anderen teilen Er
betonte, wenn c5 darum gehe, die Menschen ZUT: ahrher unZGıuten rufen, dürfe
dies keine Methode des Bruchs zwischen dem Muslim un seliner mgebung se1n, die
Zwistigkeiten un! Misshelligkeit ach sich ziehe.

Radikalisierte Junge Muslime praktizieren heute die a Wa innerhalb ihrer Familie oder
ihrer Umwelt In eXzZessiver Form un Urc den Bruch Fur areq Oubrou aber gilt » Die
da wa ben eın Herz OFraus, das in sich die Liebe Z Anderen tragt; ohne die
Liebe hat die da wa als Weitergabe der Otscha keinen Sinn.«1°%

Das ist meilenweit entfernt VOoN den en der religiösen Fanatiker des angeblich
»Islamischen« Staates In Irak un: Syrien, die derzeit die Christen und andere Minoriıtaten
VOI die Alternative stellen: entweder FElucht oder Tod

Freiheit als Problem

{dDie Frage des Universalismus un der 1ss1ıon wirft unweigerlich die ach der Religions-
freiheit auf, ine rage, die für den siam VOINl heute spannungsreich un schmerzlich ist.

» Die Weitergabe des Jaubens«, schreibt oNamme: Talbi,* »1St nicht NUr ein legitimer
Akt, S1e ist iıne Verpflichtung, un: für den Gläubigen ist sS1e die gebieterischste der Ver-
pflichtungen, bewehrt mıiıt der Strafe der Nutzlosigkeit un: des Scheiterns.«

Wie stellt sich eine Religion, die sich als Din al-fıtra, als die der Natur des Menschen
und seiner eingeborenen Berufung ZUrTr Begegnung miıt Gott gemäßeste, definiert, WIeEe also
stellt S1e sich die Religionsfreiheit Vor®

Diese Frage steht 1m Zentrum des uellen Geschehens un: der Beziehungen zwischen
Muslimen un: Christen, also auch 1m Zentrum des Missionsproblems.

Wenn die Mission konstitutiv für die Kirche, für ihr Wesen ist, WI1Ie das Dekret
gentes ber die Missionstätigkeit der Kirche erklärt, dann geschieht s1e im Respekt VOL der
Freiheit jedes Menschen, w1e Dignitiatis humanae über die Religionsfreiheit eingeschärft
hat »anders erhebt die ahrhe1ı nicht Nnspruc als kraft der ahrheı elbst, die sanft
und zugleic stark den Geist durchdringt« (DH 1)

Der Respekt un die Wertschätzung, welche die Kirche in den Konzilstexten für die
anderen Religionen ausdrückt, geht einher miıt jener absoluten Achtung VOT der (Jewlssens-
freiheit, die S1e ın ihrer Missionstätigkeit übt.

Seitens des siam sagte areq Oubrou anlässlich eines emıinars In Bordeaux: » DIe
Wahrheit liegt In der Annäherung un iın der Interpretation VOoO  3 Zeichen, nicht In einem
Besitz. Die ahrher ist eine uche, iıne Annäherung, sS1e ist keine besitzbares Objekt. «

1C) die Weitergabe des auDens ist konträr ZUTr Freiheit, sondern die Art der Weiter-
gabe, Wenn S1e Gewissenszwang ist.

ber die Art, w1e diese Mission ausgeübt werden soll; en WITFr mehrmals 1m Koran
die Weisung den Propheten, sS1e Ür 1  og un Überzeugung praktizieren: » Rufe
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aufZ Weg deines errn miıt Weisheit un schöner Ermahnung, un:! treıte mıt ihnen
auf die beste Art« (Koran 16,125; ferner 28,57; 22,68)

Wenn s1e VoNn der Religionsfreiheit sprechen, zıt1eren Muslime SCIN Zzwel Koranverse
» ESs soll eın ‚Wang seın 1mM Glauben« (Koran 2,256), un » Lass den gläubig se1n, der will,
und den ungläubig se1nN, der will« (18,29)

Es gibt 1mM siam also sehr ohl eine Basıs für eine offene Konzeption des Apostolats, auf
die sich ohamme!: bezieht, auch WEeNn einraumt, dass innerhalb und außerhalb
des Islam aufgrun: mangelnder Religionsfreiheit schon viele ote gab..

och für ihn ist der Mensch kraft seiner Natur VOoNn Gott aufgerufen, das Depositum
tragen (Koran 33.72)), un eingeladen, eine freie ntwort geben. DIiese freie Antwort

liegt in seiner atur ra un In dieser Antwort liegt der Glaube DIe » Apostolatspflicht«
besteht darin, dieser freien Antwort, dem Glauben, aufzurufen: da wa

1eser ppe: 111USS$5 ohne ‚Wang un: Otigung geschehen, sodass die freie Gefolg-
SC. der Person nıicht verdunkelt wird (GJenau 1€es hat Isma am al-Faarüg1ı anlässlich eines
Kolloquiums 1im Jahr 1976 bekräftigt: »weder ‚Wang och psychologisches Agleren, sondern
ppe eın persönliches, freies Urteil« .}

In seinem Aufsatz VOIN 1986 forderte Mohammed iıne Deontologie der 1Ss1on
un:! der da wa; nahezu drei Jahrzehnte sind vergangsceNh, aber Wäas S:  ’ bleibt uUINso

wahrer un! notwendiger!
Er IraTl dafür e1n, den J1enst den Menschen (diakonia) un die Verkündigung

(kerygma) nicht vermischen: einen olchen erdacCc en Muslime zuweilen
das Christentum gehe Allerdings annn INan heute, wl1e schon esagt, auch manche
muslimische Missionsbewegung 1m Gewand einer humanitären Aktion In Frage stellen. Wiılie
annn INan, ra  © Sich: den Aufruf Gottes iın Würde un Achtung VOT der Integrität
uUunNseiIel Partner bezeugen un: weitergeben, die Ja auch NseIre Brüder sind, Sahz gleich,
welchen Weg s1e eingeschlagen haben?

» Keine Lasttragende Seele| tragt die Last einer anderen«, sa: der Oran 6,164)
Für hat das die Konsequenz, dass jede eele ihren Weg frei wählen soll. Für ihn ann

der Glaube naturgemäfß LL1UTL Freiheit se1n, niemand kann die innere Überzeugung erzwingen.
» Wir boten al Amäna, das vollkommene Vertrauenspfand, den Himmeln un der Erde

und den Bergen, doch s1e weigerten sich, tragen, un:! chraken davor zurück. Aber
der Mensch nahm aufsich. Fürwahr, ist sehr ungerecht und unwissend« (Koran 33:72)).

So bietet Gott d Wäds Kostbarstem hat, aber respektiert die Ablehnung mancher.
Gott auf den Menschen, VOT den Engeln, seiner Schwac.  eit, un das Movens
dieser ist die Freiheit.

Die da’wa ist pPpe. Gottes, Einladung, auf die 111all antworte Ekin Hadith ehrt, ass
der Koran das estmahl (Gottes ist, damit die gesamte Menschheit davon profitiert, jeder
ach dem Ma{ß seiner Bereitschaft. Somit sind alle Menschen dazu eingeladen, jeder bleibt
frei,; die Einladung anzunehmen oder abzulehnen

Der Koran erkennt die erschiede  eit der Menschen und der Religionen als ZoLL-
gewollt

» Und hätte Allah gewollt, Er hätte euch alle einer einzigen Gemeinde gemacht, doch
Er wünscht euch aufdie Probe stellen MC das, Was Er euch egeben. Wetteifert darum

12 iberte religieuse eTt transmıission Kolloquium VOT)! ambesy, Ftienne MENAUD, Le lalogue
de 1a Tol In ISCH NrT. (1986) Genf, Jun\ 1976, zitiert De! Maurice iıslamo-chretien DaT 1es musul-
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miteinander in gufte: erken /7u Allah ist Her aller Heimkehr:;: dann wird Er euch auf-
klären über das,;, worüber ihr unein1g wWarit« (Koran 5,48)

Wenn 65 ine Konkurrenz gibt, jeg s1e also iın den erken und nicht ın einem
Wettrennen Proselyten, das keine Achtung VOT dem Anderen kennt

» Kein ‚wang in der Religion« aber wl1e steht esS heute damit iın gewissen muslimischen
Milieus, gahz schweigen VoNnN den fundamentalistischen Islamisten, die sich auf die 1im
oran enthaltenen kriegerischen erse stützen ®

Wır WI1SSsen, K M in Geschichte un Gegenwart zwischen dem ext un seiner

praktischen Umsetzung Abweichungen gab un!: gibt: den ‚wang Uurc Gewalt oder
TUC. |D3TG Akteure dieses Zwangs beharren darauf, 65 se1 unmöglich, den sSiam VeCI-

lassen, un notwendig, ihm, auf welche Weise auch immer, die größtmögliche Zahl
Anhängern zuzuführen;: el tutzen s1e sich hauptsächlich auf einen Hadith, der den
oben zitierten Oranversen widerspricht, indem die Tötung des Apostaten bzw. jedes
diesem gleichgesetzten »Häretikers« rechtfertigt.

Zweifellos mussen viele muslimische eologen diese ursprüngliche Freiheit, die INan

1mM Korantext en kann, erst wieder entdecken, dem taqlid, der Nachahmung,
entkommen, die se1it dem Jahrhundert das Denken 1mM siam stagnıeren lässt un der
Gesamtheit der Muslime einen schweren ‚Wang aufbürdet.

»Und hätte dein Herr Seinen Willen CIZWUNSCHHI, wahrlich, alle, die auf der Erde sind,
würden geglaubt en insgesamt. Willst du also die Menschen dazu zwingen, dass s1e
äubige werden?« (Koran 10,99).

Der ialog, den die Kirche seıit dem D Vaticanum begonnen hat wird VOoNn den Muslimen
ZWarLr eher unstig wahrgenommen, aber es ist auch Unruhe unter ihnen entstanden. Manche
egen Argwohn einen ialog, der doch 1Ur als Ersatz für die Missıon er  en
musse, weil diese nicht Jlänger möglich sel.

Deshalb hat OoONammMe: Talbi einerseılts die Dringlichkeit der Apostolatspflicht 1im Islam
DECU eingeschärft, aber andererseits zugleic) ihrer Läuterung aufgerufen. Er betrachtete s1e
In ihrer geläuterten Form als ıne »achtsame ennel1 für den Anderen, eine unablässige
ucC nach dem ahren UTrc fortgesetzte ertiefung un Verinnerlichung der Werte des
auDens un:! etziuıc. UrC) eın lauteres Zeugnis«.

chluss

iıne authentische 1SS10N verlangt die Achtung VOT dem Anderen, der 1in seinem Glauben
und 1ın seiner religiösen Zugehörigkeit anders ist un dazu einlädt, in einen ialog mıiıt
ihm treten

SO stehen Missıon un:! Dialog nicht 1mM Gegensatz zueinander. ine authentische Mission
impliziert den ialog, un ohne 1  og gibt keine Glaubensverkündigung. Doch die
Verbindung zwischen 1SS10N un Dialog ist keine Selbstverständlichkeit. Zunächst für die
Christen, die die Balance immer wieder suchen mussen, un sodann für viele Nichtchristen,
darunter die Muslime, die einem mıiıt der 1ss1ıon un! der Verkündung des Evangeliums
verknüpften 1  og miıisstrauen.

Es besteht Ja in der Tat eın Paradox und iıne pannung zwischen den Termini Ver-
kündigung un ialog.

Und 065 geht darum, diese pannung aufzuklären, wI1e 65 die Enzyklika Redemptoris MISS10
hat S1e hat daran erinnert, dass der Dialog eın integraler Bestandteil der Mission der

Kirche ist. Letzten Endes gibt 6S keine Mission, die nicht zugleich Verkündigung und ialog ist.
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» Niemals eines ohne das andere«, schreibt Paul Valadier ıIn seiner Definition des
Christentums.

ESs geht also ıne Evangelisierung, die den ialog 1mM Sinne der Enzyklika Ecclesiam
S$UA4m pflegt, und nıiıcht einen ialog, der nicht evangelisiert.

Allerdings 11US$5 INan sich darüber verständigen, Was 111all un »Evangelisierung« VelI-

steht, un:! über die Art un: Weise, S1e praktizieren un:! el carıtas un: verıtas
verbinden.
Wenn der Andere das Recht auf die ahrheı me1lnes auDens hat, hat auch das

ecC| darauf, dass ich auf das este dessen höre, Was E in seinem eigenen Glauben tragt.
Wenn das Christentum un der siam universalistisch sind un: sich alle Menschen

wenden, en€l Religionen einem 1  og e1n, der die Unterschiede achtet.
» Der niversalismus«, sagt areq Oubrou, »IN1USS teilen, nicht sich durchsetzen,
11USS gewinnen, nicht abspenstig machen, 111U5S55 vorschlagen und nicht Gewalt

anwenden. Wenn die Zeloten un: die Proselyten sich einmischen, wird der Nıver-
salismus, grofßzügig anfänglich SCWESCI se1ın Mag, ZU Ort des Wettbewerbs, Ja
zuweilen des Zwangs oder der Gewalt.«

Die Verkündigung ist ‚WarLlr ıne Pflicht, aber der ialog gehört ZUT 1SS10N. Wie also
lässt sich die pannung zwischen diesen Realitäten leben? (Janz sicher ann das Zeugnis 6S

möglich machen, die Ambivalenz 1mM Verhältnis VO  — ialog und 1sSs1on bzw. Verkündigung
überwinden. Zeugnis geben VO  - Gott, indem INan seinem Projekt für die Mensch-

eit dienen sucht, Hinhören Aufmerksamkeit un: Achtung gegenüber jedermann
VOTaUs, Sahz w1e Gottes Art ist.

Das wiederum verlangt 1ne ständige Unterscheidung des Geistes, der in jedem
Menschen Werk ist, 6 ordert das Hinhören auf jenen Gott, der ach den Worten des
Korans die Menschen leitet.

Im siam sagt der äubige nicht Ich glaube, sondern: Ich bezeuge, shadou DiIie Jünger
Christi ihrerseits sind esandt als Zeugen In der Nachfolge des treuen Zeugen (Offb 135)

Dieser Begriff von Zeugnis I11US$5 zweifellos och besser erfasst und vertieft werden. Br ann
der Weg se1n, der den Zusammenprall der beiden Universalismen und die chtlose Alternative
»entweder ialog oder Verkündigung« vermeiden hilft, WwI1e Christophe Roucou schreibt. *

Das Zeugnis pricht 1mM Wort oder, oft schweigend, UrCcC das en Das Zeugnis sucht
weniger Zahlen erzielen, als vielmehr Zeichen setizen.

» Die Welt hat sich verändert, die Missıon lässt sich nicht mehr denken nach einer Logik
des Proselytismus, der Bestandsmehrung, der Konkurrenz mıit den anderen religiösen oder
spirituellen Traditionen. Sie erfordert ıne Anstrengung der Intelligenz un: der Erfindungs-
gabe, iıne Anstrengung, die uUIlllso wichtiger ist, als heute iın einer eit der Rentabilität un!
maximalen Efhizienz die 1SS10N die Iransmission einer ungeschuldeten Gabe Gottes 1st.
In der eıit des Virtuellen ist s1e Zeugnis eines leisch gewordenen Wortes. In der eit der
Individualisierung ist s1e Einladung ZUrTr Brüderlichkeit.«!®

Die heutigen absolutistischen und fundamentalistischen Versuchungen sind eine Heraus-
forderung für die Christen un: die Muslime, Wege bauen, die ihnen ermöglichen,
Zeugnis geben VO  - dem, Was s1e en lässt niemals ohne den Anderen un: 1ın
unbedingtem Respekt VOT seiner Freiheit.

Christophe KOUCOU, ol
lepreuve de Ia mondialisation.

La mission a-t-elle eN1cC0oTe sens
Ivry-sur-Seine 99/, 156.
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